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n in den Augen der Vernunfft ſcheinet allerdings der Tod das ſchrecklichſte, unter den
Gſchrecklichen Dingen der Welt, zu ſeyn. Jm Tode hort alles auf, der Menſch
n verliehrt alles, woruber er ein Eigenthum beſeſſen, es fliehet ihm alles das SeiniJ
e nige aus ſeinen Handen, er fahket hin, wie er gekommen iſt, und es hilft ihm nichts,

 daß er in den Wind gearbeitet, denn wir haben nichts in die Welt gebracht, da—
rum offenbahr iſt, wir werden auch nichts hinaus bringen, i Tim.s, 2. Jm

Freunden, deren Wohlſeyn er gefordert, oder uber welche er ſich freuete, wenn es ihnen wohl ging,
getrennet. Wir kommen auch in dieſe Welt nicht wieder zurucke, und unſre Augen kommen nicht
wieder, zu ſehen das Gute. Kein lebendiges Auge wird die Todten mehr ſehen. Wer in das Grab
hinunter fahret, kommt nicht wieder herauf, er kommt nicht wieder in ſein Haus, und ſein Ort ken—
net ihn nicht mehr, und eben darum wehret die Vernunft ihrem Munde nicht, ſie redet von der
Angſt des Hertzens, und von der Betrubniß der Seelen, Hiob 7, 7. 9. 10. 11. Was Wunder
demnach, wenn der Menſch, vor ſich betrachtet, ſich vor dem Tod, vor das ſchrecklichſte unter den
ſchrecklichen Dingen der Welt, furchtet, ſonderlich alsdenn, wenn nim die beſtimmten Jahre kom
men, daß er hingehen ſoll des Weges, den er nicht wieder kommen kan. Was Wunder, wenn der
Menſch, auf ſeinem Krancken-Bette, mitten in der Angſt des Todes, ob er nicht langer
leben moge, ob er nicht wieder von ſeinem Lager aufkommen mochte, inbrunſtig ſeuffzet,
und mit David ſehnlich betet: HErr, laß ab von mir, daß ich mich erquicke, ehe denn
ich hinfahre, und nicht mehr hie ſey, Pſal. z9, 14. Schauer und Schrecken vermehren ſich anbey,
je naher ſich die Angſt des Todes herbey nahet, bey der Ueberlegung, daß der Geiſt wieder zu GOtt
gehet, der ihn gegeben. Hier furchtet ſich der Menſch nunmehro nicht ſowohl vor dem Tode, der
die Seele nicht todten mag, ſondern, da dem Menſchen geſetzet iſt einmahl zu ſterben, darnach das
Gerichte, ſo furchtet er ſich vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben mag in die Holle.

Matth. t1o, 28.
So ſchrecklich iſt das Bild des Todes, in der Vorſtellung einer ſich ſelbſt gelaſſenen Ver—

nunfft. Denn freylich iſt der Ted eine Straffe der Sunden, und der HErr laſſet die Menſchen
ſterben, und ſpricht: Kehret wider, oder, wie ſich die Ueberſetzung ausdrucket: Kommt wieder; und
zwar wohin? in die Erde, davon wir genommen ſind, denn das macht ſein Zorn, daß wir ſo verge
hen, Pſ. po, 3z.7 Allein in den Augen der Gerechten bekommt der Tod, auf dieſer ſeiner ſo furch
terlichen und ſchrecklichen Seite, eine gantz andere Geſtalt. Der Menſch ſtirbet nur dem Leibe nach,

aber die Seele, die in der Auferſtehung mit ihrem Leibe wiederum ſoll vereiniget werden, vergehet
nicht, ſondern die Seelen gehen an ihren Ort, und der Frommen ihre ſogleich, bey ihrer Entwei—
chung aus dem Leibe, den ſie bewohnen, zu Chriſto, auf daß ſie heute noch bey ihm im Paradieſe ſind.

Luca 23, 43. Und dieſes erwecket alſo in den Glaubigen ein ſehnliches Verlangen, ie eher ie lieber
daſelbſt zu ſeyn, wo ſie ein Garten der Freuden, ein Garten in Eden, in Ewigkeit vergnuget. Sie
haben Luſt abzuſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn, welches auch viel beſſer iſt, denn da ſind ſie daheim,

bey dem HErrn, wo GOtt abwiſchen wird alle Thranen von ihren Augen, Aprcal. 7, 18. Da—
ſelbſt genuſſen ſie ſogleich, von dem Augenblicke an, wenn ſie eintreten, alle däs Gute, welches den
Geiſtern der ewig Gerechten, bey einem unaufhorlichen Vergnugen, m Ewigkeit bereitet iſt.
Denn wer daheim, und in ſeinem Vaterlande iſt, iſt mit dem, was ihm obliegt, immerzu beſchaff—
tiget, und im Himmel, wo die Seeligen ein ewiges Halleluja ſingen, laſſet ſich kein Schlaff, als ein
Wiederſpruch, denken, ſo daß die in die Ewigkeit verſetzten Seelen daſelbſt nicht unempfindlich ſeyn
konnen, ſondern ſich ſogleich der Freude, die ihnen von Anbeginn der Welt zubereitet iſt, theilhafftig
ſehen. Glaubige gehen in ihrem Tode ihrem Richter, denn es iſt des Menſchen Sohn, dem der
Vater das Gerichte aufgetragen, getroſt entgegen, und ſind uberzeugt, daß nichts verdammliches
iſt an denen, die in Chriſto JEſu ſind, die nicht nach dem Fleiſche wandeln, ſondern nach dem
Geiſt, Rom. 8, 1. Der Schopffer ſelbſt freuet ſich uber den Tod der Gerechten, und empfangt
dieſelben, bey ihrem Eingange in die Ewigkeiten, mit dem Kuſſe ſeiner Liebe, denn es iſt der Tod
der Heiligen ſelbſt werth gehalten vor dem HErrn, Pſalm. 116, 15. Und die Frommen ſelbſten
freuen ſich, wenn ſich ihre Erloſung nahet, denn alsdenn werden ſie befreyet von allem Elende, und

erlangen den ewigen Frieden, nachdem ſie hier mit der Welt und dem Satan, mit ihren Sunden
und Begierden, als mit ihren Feinden, und mit dem Tode ſelbſt, ritterlich gekampffet, und herrlich

uberwunden haben. Denn die Frommen bleiben, die ſich recht halten, und ihr Ende iſt Friede,
oder, welches einerley iſt, wie unſre deutſche lleberfetzung ſaget, es wird ihnen zuletzt wohl gehen,
Pſ. 39, 39. Glaubige furchten ſich alſo vor dem Tode nicht, denn Chriſtus iſt unſer Leben, und
Sterben iſt unſer Gewinn. Phik. n, 21. Glaubige furchten ſich vor dem Tode nicht, denn ſie
werden GOtt, den ſie hier nur durch einen Spiegel, in einem dunkeln Worte ſehen, ſodann von An
geſicht zu Angeſicht ſchauen, iCorinth. 13, 13. Der Erloſer, durch den ſie zum Vater kommen,
giebt ihnen die Herrlichkeit, die ihm der Vater gegeben hat, ſo daß ewige Freude uber ihrem Haupte
iſt, Freude und Wonne ſie ergreifft, Schmertzen und Kranckheiten aber weit von ihnen entfernet
ſind. Sie ſind unbeforgt, ob auch die Wurmer in der Erden ihre Speiſe an ihrem Fleiſche finden,
weil ſie wiſſen, daß alle das, was ſie auf dem Acker ihres GOttes hier verweßlich ausſaen, aufer
ſtehen werde unverweßlich, und in Herrlichkeit,  Cor. iß, 42. Und wegen dieſer gewiſſen Hoff
nung, die der Geiſt GOttes in ihnen befeſtiget, unbekummert, erwarten ſie dieſen letzten Bothen,
und graben den Tod wohl, mit der Schrifft zu reden, aus dem verborgenen, mit mehrerer Muhe,
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als andre nie auflaßig ſind, die innern, vor Ort gewonnene, Schatze der Erden zu Tage zu fordern,
dieweil ſie ſich faſt freuen und frolich ſind, daß ſie das Grab bekommen, Hiob 3, 21. 22.

Und eben ſo unerſchrocken gegen den Tod, durch den Glauben in Chriſto geſtarcket, trate dieſem
letzten Feinde des Lebens getroſt unter die Augen die im HErrn ſeelig entſchlaffene Tit. hon. plen. Frau

Maria Eliſabeth Hoffmannin, geb. Wehderin. Die Wohlſeelige wuſte, an wen wir glauben, ſie
wuſte, daß der Tod der Gerechten ein Hingang zum Vater ſey, ein Eintritt in das ewige Vaterland, wo
wir ewig bleiben, und uns in GOtt freuen werden. Sie ergab ſich ſogleich, bey dem Anfang ihres Kran—
cken-Bettes, in dem guten Willen ihres GOttes, mit der ſtandhaffteſten Entſchlieſſung, ſo es dem HErrn
uber Tod und Leben gefiele, ihre Entfernung aus dieſer Verganglichkeit mit dem groſten Verlangen nun—

mehro zu erwarten. Sie hat gewiß, in dieſem ihren Beyſpiel einer ſo groſſen Neigung zu dem himmli—
ſchen, ihren hochſt ſchmertzlich betrubteſten Hinterlaſſenen einen groſſen Grund eines guten Troſtes geſe—
tzet, der nicht ohne Eindruck die, ſo ſchmertzlich geſchlagene, Hertzen derer hoch und ſehr Betrubten wird

ruhren und wieder aufrichten konnen. Jſt ſie alſo chriſtlich in dem HErrn geſtorben, ſo giebet uns aber
auch ihre Lebens-Geſchichte von ihr das Ze igniß, daß ſie von Jugend auf allezeit Chriſto angehoret. Es
war die wohlſeelig Verſtorbene von Chriſtlichen Eltern gezeuget, und die alteſte Jungfer Tochter Tit.
Herrn Johann George Wehders, weyland vornehmen Burgers allhier, und Tit. Frauen Anna Roſina,

geb. Kahlin. Jhre leibliche Geburth geſchahe Ao. 1692. den 13. Sept. und, nachdem ſie ſogleich durch
das geheiligte Bad im Waſſer war geiſtlicher Weiſe wiedergebohren worden, ſo wurde ſie auch hernach
von ihren geliebteſten Eltern, bey heranwachſenden Jahren, zu allerley geiſtlichen Guten erzogen. Der
Geiſt unſers GOttes waltete uber ſie, und ſie nahm zu in dem Unterrichte des Glaubens, und in der ge—
heiligten Lehre von den Pflichten, zu welchen ſich Chriſten, durch die Religion verbunden zu ſeyn, aus dem
Worte des Henyls, erkennen. GOtt gab zu ihrer Erziehung ſeinen Seegen und gnadiges Gedeyen. Sie
wuchs auf, unterrichtet in der Furcht des HErrn, und war ſehr gelehrig in allen Tugenden und vorzugli—

chen guten Eigenſchafften, welche dem weiblichen Geſchlechte Ehre und Hochachtung erwecken. Schon

ao. 170G. in dem 14. Jahre ihres Alters muſte ſie lernen, was vor einen betrubten Eindruck der Tod der
Vernunfft machen konne, und muſte ſich gewohnen die Lehren des Glaubens in ſich durch den Geiſt
OoOttes zu befeſtigen, daß, wenn uns auch Vater und Mutter ſtirbet, dennoch der Vater im Himmel uns
nicht verlaſſe. Die Wohlſeelig Verſtorbene verlohr in dem 1706. Jahre ihre ſie treumeynende Fr. Mut
ter, und muſte, nur allein der Auferziehung ihres Herrn Vaters uberlaſſen, die vortheilhaffte Aufſicht ei—
ner Mutter etliche Jahre lang entbehren, bis daß ſich ihr ietzo ſeel. Herr Vater mit Tit. damahls Jung-

fer Dorotheen Marien, geb. Grunewaldin, ao. 1713. den 19. Sept. durch prieſterliche Einſeegnung, ehe—
lich verband. Unter der Aufſicht dieſer getreuen Stiefmutter, machte ſie ſich endlich vollkommener in alle
dem, was bey dem weiblichen Geſchlechte wurcklich reitzend, und die Liebe bey denen, die in einer ehelichen
Verbindung mit Vernunfft wahlen, erwecken kan. Dieſe ihre, durch eine ſo vernunfftige und chriſtliche

Erziehung erlangten, Eiaenſchafften machten einen ſolchen Eindruck bey andern, daß ſich viele wunſchten,
mit einem ſolchem im HErrn und allen chriſtlichen Tugenden erzoaenen Weibe ehelich verbunden zu wer—

den. Tit. deb. Herr Joy. Carl Kuhn, vornehmer Burger, weitberuhmter Kauff- und Handels-Mann,
war endlich in dieſe n ſeinem Wunſche glucklich, und die Wohlſeelige wurde mit ihm anno 1716. zu einer

chriſtlichen Ehe offentlich eingeſeegnet. Die Wohlſeelige zeugte auch mit dieſem ihren wohlſeeligen Ehe—
herrn, in einem 2ojahrigen Eheſtande, durch den Seegen des HErrn, der den Menſchen-Kindern befieh-

let, daß ſie gebohren werden, 8. Kinder, von welchen 4. Sohne und 1. Tochter, bereits in ihrer zarten
Kindheit wiederum verſtorben. Die erwachſenen u. 2. davon noch lebenden ſind, als Iit. deb. Hr. Joh.
Gottlieb Kuhn, weitberuhmter Kauff-u. Handels-Herr allhier, welcher, ſeit ao. 7740. den 17. May, mit Tit.
Tit. Jgfr. Sophia Thereſia, geb. Hoffmannin, ſich ehelich verbunden, und in ſeiner vergnugten Ehe die
wohlſeelig verſtorbene Frau Mutter mit 3. noch lebenden Enckeln, nahmentlich, Carl Gottlieb, Charlotte
Thereſia, und Wilhelm Adolph, erfreuet. 2) Tit. Frau Chriſtiana Victoria, von welcher aus einer mit
Tit. deb. Herrn Johann Niclaus Roſchern, weitberuhmten Kauff- und Handels-Herrn, wie auch Depu-
tato En. lobl. Kauffmanns-Societat, allhier, ſeit anno 1740. geſchloſſenen hochſt vergnugten Ehe, die
Wohlſeelige 5. Enckeln geſehen, als, Chriſtiana Victoria, Johann Carl, Johann Niclaus, Charlotte Vi—
ctoria, und Johann Auguſt, davon erſtere der Wohlſeeligen in die Ewigkeit vorausgegangen. 3 JIit.
Frau Helena Friderica, welche aber, nachdem ſie ſich ao. 1747. den 21. Febr. mit Tit. Tit. Herrn Chri—
ſtian Gottfried Heringen, vorietzo wohlbeſtallten Ob.er-Schoß-Herrn allhier, verheyrathet hatte, ohne Lei—
besErben der Wohlſeeligen Fr. Mutter in die Ewigkeit voraus gegangen. Nach Abſterben ihres lieb—
geweſenen Ehegattens ao. 1736. den 17. May, verbande ſich die Wohlſeelige wiederumſin einer gluckſee—

ligen Ehe ao. 1737. den 10. Sept. mit Hn. D. Chriſt. Gottlieb hoffinann, beruhmten Juris Conſulto,
damahls hochverdienten Stadt-Syndico, und ietzo hochſt loblich regierenden Burgermtiſter, hochgewur—
digten Com. Pal. Cæſ. und des hieſigen Gymnaſii hochanſehnlichen Ober-Scholarchen, welcher nunmeh-

ro als hochbetrubteſter Herr Wittwer dieſe ſeine, ob gleich ohne Seegen der Kinder, ſehr glucklich und
vergnugt gefuhrte, und nunmehro durch dieſen Riß unterbrochene Ehe, hochſt ſchmertzlich geruhret, be—

weinet. Die Falle, welche die Wohlſeelige im Jahr 1745. 1756. und nachfolgender Zeit, von

Krieg und Brande betroffen, ſind ein ſattſamer Beweis, von der Wohlſeeligen ſehr from-
men, gelaſſenen und ſittſamen, Lebens-Wandel. Denn ihr Vertrauen auf GOtt wurde bey alken
ſolchen betrubten Verhangniſſen dennoch nicht unterbrochen, ſondern ihre, und des nunmehro hochſt ſchmertz.

lich betrubten Herrn Wittwers, ihres geweſenen hochſt geliebteſten Ehe-Herrns, Ueberlaſſung der gottli-
chen Vorſicht, machte ihnen benderſeits alles leichte, biß endlich nunmehro durch den Tod die hochſt
ſchmertzlich betrubteſte Trennung erfolgete. Die Veſchaffenhuit ihrer Leibes-Umſtande, und letzteren,



jedoch zwar ſchr kurtzen, Kranckheit, haben der Herr StadtPhyſicus, der hochgewurdigte Hr. D. Johann.

Carl Heffter, durch folgende Nachricht, ſolche hierein rucken zu konnen, ubergeben.
Obgleich die ſeel. verſtorbene Fr.Burgermeiſterin D. Hoffmannin, dem Anſehen nach, eine dauer—

haffte Geſundheit genoſſen, ſo iſt ſelbige doch ſeit vielen Jahren mit kurtzen Athem und einem Keichen auf
der Bruſt beſchweret geweſen, welches ſie zwar niemahls bettlagrig machte, gleichwohl aber, beſonders
nach dem hieſigen Brande offterer und ſtarcker, abwechſelungsweiſe ſich einſtellte. Seit etlichen Wochen
merckte man an ihr eine bedenckliche Veranderung ihrer ſonſt lebhafften Geſichts-Bildung, wobey ſie aber

ihre haußliche Verrichtungen, wiewohl etwas beſchwerlich, doch ungeſtohrt, abwartete. Den 30. April
uberfiel ſie Froſt und Hitze, welche bis den Tag darauf bald mehr bald weniger anhielte, dabey ſie aber
noch immer in ihrem Hausweſen herum zu gehen ſich zwang; allein den 2. May blieb der Froſt weg, die
Hitze hingegen nahm zuſehende uberhand, die gantze Oberflache des Korpers wurde ſchwartz gelblicht, es
kam ein ſpannender, ſtechender und brennender Schmertz an dem hintern Theile der Leber dazu, wobey
ſich groſſer Durſt, vieles Aufſtoſſen, ſchmertzendes Schlucken, gallichte Stuhlgange, ausnehmende Mat-—
tigkeit, beſtandige Schlafloſigkeit und angſtliche Unruhe, uberhaupt alle Kennzeichen einer tiefen und hoöchſt

gefahrlichen Entzundung der Leber einſtellten. Ohngeachtet nun darwieder die krafftigſten Artzneymittel

angewendet wurden, ſo blieben doch die Zufalle theils einerley, theils vermehrten und verſtarckten ſich die—

ſelben. Ja den 5. May geſellete ſich das ehemahlige Keichen auf der Bruſt darzu, welches gar bald in
ein ſchlotterndes Rocheln verwandelt wurde, worauf aber wenig Auswurff, vielmehr ein deſto beſchwerli.

cher Athemholen, mit vielen und kuhlen Schweiſſe, erfolgte, und, da zeithero, ohngeachtet der todtlichen Zu
falle, die außerlichen Sinne, und die innerlichen Seelen-Kraffte, noch immer naturlich geblieben, ſo ver—
lohren ſich auch dieſe den 27. May, Nachmittags um 2. Uhr, gantzlich, und verkundigten den herannahen—
den Todt, welcher auch in einer Stunde darauf, um 3. Uhr Mittags, zum groſten Betrubniß der vorneh—
men Angehorigen, erfolgte. Der Wohlſeeligen verſtorbenen Frau Burgermeiſterin ihre Aufloſung ge-
ſchahe alſo ben Vergieſſung ſehr vieler, hauffiger und ſchmertzlicher Thranen des hoch ſchmertzlich betrub—
ten Herrn Wittwers, des empfindlich geruhrten Herrn Sohnes, der ſchmertzlich gebeugten Frauen Toch—

ter, ſehr betrubten Herrn Schwieger-Sohnes, der innigſt betrubteſten Enckel, Enckelin und furnehmen An—
verwandten, nach genoſſenen H. Abendmahl und prieſterlicher Einſeegnung, unter Gebet und Singen, nach
dem die Wohlſeelige ihre zeitliche Wallfahrt gebracht auf 67. Jahr und 32. Wochen.

Hat ſich nun die Wohlſeelige allezeit in ihrem Leben einen in EOtt getroſten Muth wieder alle
Furcht des Todes gefaſſet, und auch nunmehro bey ihrem Ende eben ſolchen Muth ſelbſten in der That ſe—
hen laſſen, ſo wird dieſes nun dem hochſtſchmertzlich betrubten Hn. Wittwer, deuen ſchmertzlich betrub—
ten vornehmen Kindern, wie auch Kindes-Kindern, und vornehmen Anverwandten, eine Aufrichtung ſeyn,

ihre Seelen bey dieſem ſo hochſt ſchmertzvollen Todesfall in Gelaſſenheit zu faſſen, und, bey dieſen Be—
kummerniſſen ihrer Hertzen, ihre Seelen durch die Troſtungen GOttes wieder aufzurichten, nach der troſt-
vollen Entſchlieſſung, welche die Wohlſeelige durch ibren Leichenteyt zu erkennen gegeben: Jch hatte viel

Bekummerniß in meinem Hertzen, aber deine Troſtungen ergotzeten meine Seele, Pſalm 9a, 19.
Die wieder die Furcht des Todes, und zuletzt auf dieſen Leichenſpruch, eingerichte Trauer-Ode laſſet ſich ſin.

gen nach der Weiſe des Liedes: JEſus meine Zuverſicht.

T.
od, wo iſt dein SchreckenBild, deine Macht
c W iſt dir entwichen, JEſus iſt mein Lebtns
Schild, welcher, wenn mein Leib verblichen, meinen
Geiſt zum Vater fuhrt, und mit Schmuck und Eh
re ziert.

2.

Jn dem Tode find ich viel, was mir ein Ver
gnugen giebet, denn derſelbe bringt das Ziel alle
dem, was uns betrubet, und mu unſern Lebens—
Lauf, horet aller Jammer auf.

3.
Hier iſt nichts als immer Muh und ein Kum

mervolles Sorgen, wacht die goldne Sonne fruh,
ſo bringt ſchon der beſte Morgen, was des Tages
Laſt beſtimmt, die uns alle Kraffte nimmt.
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Auch das allerbeſte Guth, das uns dieſe Welt
kan geben, kranckt zu Zeiten unſern Muth, und
ſtohrt ein vergnugtes Leben, ſelbſt der ſchonſte Ro
ſenStraus, breitet ſeine Stacheln aus.

5.
Aber der ſo blaſſe Todt, ſchlieſſet alle Jammer

Pforten, wenn der Geiſt, von aller Noth frey, dem
Seraph gleich geworden, und, in Eden angelangt,
wieder in der Unſchuld prangt.

6.
Dorten in dem Paradieß, in den erſt verlohr—

nen Auen, wo es JEſus uns verhieß, ihn einſt
wiederum zu ſchauen, wo in Zions goldner Pracht,
Tag und Nacht die Sonne lacht:

7.

Dorten in Jeruſalem, wo ein ewig Wohlſenn
thronet, dorten, wo ſo anaenehm Abraham und Ja
cob wohnet, wo, nach auüen Leid beſiegt, ferner

weit kein Schein betrugt:

g.
Dorten iſt der rechte Port, wo kein Wohlſeyn

ferner ſtrandet, wo, nach meines JEſu Wort, wenn
wir daſelbſt angelandet, unſer Geiſt, in GOtt erfreut,

ſieht die gtofſe Herrlichkeit.

9.
Ey ſo ſchreckt kein Tod mich nicht, weichet,

weicht, Bekummerniſſe, denn der Troſt, den JEſus
ſpricht, welchen ich in Glauben kuſſe, troſtet und
ergotzet mich, und die Furcht weicht hinter ſich.

10o.

Denn des blaßen Todes Raub, nimmt er mir
hier gleich die Glieder, krieg ich, wie ich feſte glaub.
in der Auferſtehung wieder, wenn man meinen Leib

begrabt, weis ich: mein Erloſer lebt.

ut
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